
Der Anfang vom Ende

Leise zerbrachen kleine Äste unter Kais alten Lederschuhen. Auf eine ruhige und überlegte Art lief 

er zwischen den Bäumen. Eine mysteriöse gelbe Morgensonne wälzte sich im Osten über den 

unendlich erscheinenden Pinienwald, durch den er seit geraumer Zeit wanderte. Die sanftem 

Sonnenstrahlen ließen den Wald aufleuchten, kleine Vögel schwirrten in hohen Ästen und warfen 

kleine Kerne auf den Boden.

Er hatte die Pinetree High für Sea-und Woodwalker Westkanada hinter sich gelassen und wanderte 

seit zwei Stunden durch den namensgebenden Wald.

Dass er ein Woodwalker war, wusste er, schließlich war er in seinem bisherigen Leben in beiden 

Gestalten unterwegs gewesen. Als Mensch war er ein mittelgroßer, schlaksiger Junge mit leichten 

hellbraunen Locken. Unter den Haaren, die ihm ins Gesicht fielen, blinzelten zwei eichelbraune 

Augen ins Licht. Kai strahlte eine seltsame Gelassenheit und Ruhe aus, wenn er sich bewegte oder 

sprach oder einfach mit den Gedanken abdriftete und sich seine Augen in der Ferne verloren.

Kai mochte sein menschliches Erscheinen, er fühlte sich wohl in seinem Körper, aber für seine 

Woodwalker-Form war er sehr dankbar. Sich zu verwandeln, hieß nicht nur, in eine andere Haut zu 

schlüpfen, es hieß auch die Sorgen, Ängste und Hindernisse des menschlichen Daseins abzustreifen 

und einfach frei zu sein.

Kai schloss seine Augen bei diesem wunderbaren Gefühl, als Seelöwe durch das Meer zu schweben.

Die arktische Unterwasserwelt waren etwas, dass man nicht beschreiben konnte, in keiner Sprache 

der Welt. Man muss diese Orte selbst erleben, um ihre Magie zu spüren.

Und er hatte sie erlebt. Kai war selten auf dem Festland, war nie auf einer Schule, hatte nie in einem

Haus gewohnt und auch nie seine Mutter kennengelernt. Als seine Mutter vor fünfehn Jahren 

erfahren hatte, das sie schwanger war, hatten sich all ihre Gefühle gegen ihn gestellt. Sie wollte kein

Kind und sie wollte mit Kais Vater auch keine Familie gründen, doch wollte sie ihrem ungeborenen 

Sohn auch nicht das Leben nehmen. Sie entschied sich, Kai nach der Geburt zu seinem Vater zu 

geben und dann für immer aus dem Leben der beiden zu verschwinden. Kais Vater hatte zur Zeit 

seiner Geburt gerade ein Jobangebot des Meeresforschungsinstitutes in Ottawa bekommen. Mit 

einem Segelschiff sollte er die Meere rund um Kanada befahren und dabei alle möglichen Aufgaben

für sie erledigen. Natürlich ein Traumberuf für einen Seelöwen-Wandler wie er es ist. Aber auch 

wollte er Kai nicht im Stich lassen. Und so kam es, dass Kai den größten Teil seines bisherigen 

Lebens auf einem Forschungsschiff verbracht hatte.

Aber irgendwas war damals passiert, etwas Furchtbares. Er hatte einen Ausflug ins offene Meer  

nahe Alaska gemacht, aber als er sich zurück zum Schiff begab, war es verschwunden und mit ihm 

sein Vater. Zwei Wochen hatte er gesucht, bis er erschöpft und fast verhungert von dieser 

besonderem Schule gehört hatte.

Das alles lag bereits ein Jahr zurück. Er hatte nichts von seinem Vater erfahren seit dem Tag seines 

Verschwindens.

Die Sonne war fast komplett aufgegangen, und Kai konnte in er Ferne das Meer rauschen hören.

Cape Gaspe war kein sonderlich interessanter Ort, gerade groß , um einen eigenen kleinen 

Flughafen vorweisen zu können. Es lag an der Süd-West-Küste von Vancouver Island. Mit dem 



Auto waren es gerade mal vierzig Minuten bis zur Pinetree High. Zu Fuß drei Stunden.

So hatte Kai sich seinen Geburtstag nicht vorgestellt. Doch als er gestern im Lehrerzimmer nach 

Arbeitsblättern fragen sollte, knallte eine unglaublich nervende Möwe gegen das Fenster. Die Möwe

trug den Namen Rufus und war auch ein Wandler. Doch Rufus wollte sich nie auf das Schulsystem 

einlassen und um sich ein bisschen Kleingeld zu verdienen, erledigt er kleinere Aufträge für die 

Schulleitung. Eine dieser Aufgaben war es zum Beispiel, nach neuen Woodwalkern zu suchen. Und 

so kam er aufgeregt ins Lehrerzimmer gewatschelt und plapperte von einem Woodwalker in North 

Beach und deutete auf Kai. „Einer wie der da“, waren seine Worte, doch bevor er seinen Bericht 

ausführlich zu Ende bringen , knallte die Tür auf und Hank, der Lehrer für Biologie als auch 

Walkerlogie, kam hereingeschlurft. Hank sah zwar aus wie ein Besoffener, der sich gerne prügelt, 

doch meistens war er ein recht normaler Lehrer. Doch er war in zweiter Gestalt ein riesiger irischer 

Wolfshund und da Rufus ein Teil seiner Schwanzfedern durch einen Angriff eines Straßenköters 

fehlten, ergriff er panisch die Flucht.

Miss Gators, die Schulleiterin von North High, zuckte nur die Schultern und meinte, da Kai als 

einziger Seelöwen-Wandler einigermaßen die Sprache seiner Artgenossen verstand, sollte er 

losziehen und nach dem Wandler schauen.

Endlich hatte er Cape Gaspe erreicht. Er hätte auch von Edward, dem Hausmeister, gefahren 

werden können, doch er vertraute keinem Riesenhai, der am Steuer saß. Jedenfalls nicht, nachdem 

Edward ihn das erste Mal zur Schule gefahren und so stark gebremst hatte, dass Kai mit voller ucht 

gegen das Amaturenbrett knallte war und  seine erste Schulwoche mit einem furchtbaren 

Nasenverband verbringen musste.

Die Straßen von Cape Gaspe lagen ruhig im Morgennebel der Hafenstadt. Nur ein paar Leute liefen 

Mittwoch um fünf vor acht durch die Stadt. Die meisten  waren jedoch bei der Arbeit oder in der 

Schule.

Das Aquarium von North Beach lag im Zentrum der Stadt. Es war in einem Augenkrebs erregenden 

Baby-Blau angestrichen. Das Maskottchen, ein Delfin mit einem furchtbaren Grinsegesicht, hing als

riesiges Schild über dem Eingang.

Doch wie hässlich und erdrückend es auch war, es war ein gigantischer Touristenmagnet und aus 

irgendeinen Grund hatte sich so früh am Morgen schon eine kleine Schlange, bestehend aus 

Familien mit verrotzten Kindern gebildet. Und er war extra so früh gekommen, um alleine nach 

dem Woodwalker zu suchen.

Die Frau am Ticketschalter hatte große Ähnlichkeit mit einem fetten Chihuahua und sah auch so 

fröhlich aus wie einer der kleinen Handtaschenratten.

Sie hatte eine Stimme, die aus dem Bauch kam, und es hörte sich an, wie das Geräusch, dass ein 

Hund macht, kurz bevor es sein Essen auskotzt. „Willkommen im North Beach Aquarium, das am 

meisten besuchte Aquarium von Vancouver Island“, leierte sie monoton einen Spruch herunter, den 

sie wahrscheinlich schon Millionen mal sprechen musste.

Kai nickte gezwungen und legte die acht Dollar Eintritt auf den Tresen. Gelangweilt schob die Frau 

das Geld zurück. „Sorry,  Kleiner“, erklärte sie, während sie den lila Lack von ihren Fingernägeln 



poppelte, „seit ein paar unschönen Vorkommnissen mit Jugendlichen erlaubt das Aquarium 

Minderjährigen den eintritt nur noch mit einem Erwachsenen“. Wortlos schob Kai einen Ausweis zu

ihr. Die Dame nahm das Kärtchen und glotzte es gelangweilt an. Natürlich war er gefälscht, aber 

das würde nur einem Kenner auffallen, hoffte Kai auf jeden Fall.

„Du siehst sehr jung für achtzehn Jahre aus, Neville Brockelhurst“, krächzte die Frau und schob 

eine Eintrittskarte über den Tresen. Kai nickte: „Mein Geheimnis ist Baby-Powder, Mamm, jeden 

Morgen einen Teelöffel in den Kaffee und man sieht aus wie Fünfzehn“.

Er lies die verwirrte Frau hinter sich und betrat den Saaleingang des Aquariums. Es war ein großer 

abgedunkelter Raum, aus einem Lautsprecher über dem Eingang kamen Unterwasser- und 

Wahlgeräusche. Gegenüber des eingangs lag ein Shop mit allen möglichen Ramsch, links und rechts

gingen kleinere Gänge zu bestimmten Attraktionen. Kai schlug den Weg in Richtung der zweiten 

Tür von rechts ein, die zu den Robben und Pinguinen führte.

Hinter Glasabsperrungen lagen gelangweilte Kegelrobben oder kleine Pinguine, die wild 

durcheinander schnatterten. Kais Laune wurde nur noch schlechter, ein Zoo oder Aquarium war für 

ihn keine Attraktion, sondern ein Gefängnis. Es ist, als würde man in einem Menschengefängnis die

Insassen zwingen, Kunststücke vorzuführen oder sich von Leuten begaffen zu lassen.

Schnellen Schrittes lief Kai an den Pinguinen vorbei, ganz nach hinten zu einem großen Gehege.

Er stoppte an der Glasabsperrung und lehnte sich auf das Geländer. Drei Seelöwen lagen träge auf 

den Steinen und dösten in der Sonne.

Falls einer von ihnen ein Woodwalker sei, müsste er gleich reagieren, dachte Kai und begann sich 

mit der Stimme in seinem Kopf vorzustellen. „Hallo, mein Name ist Kai Anawak, bitte erschreck 

dich nicht. Falls du mich verstehst, bist du wie ich ein Woodwalker.“. Nichts rührte sich. Kai 

versuchte es noch einmal. „Wenn du mich jetzt verstehst, bedeutet das, dass du aus diesem 

Gefängnis rausgeholt wirst.“. Nichts. Keines der Tiere hob auch nur ein bisschen den Kopf. Na toll, 

also war er ganz umsonst gekommen. Kai fühlte noch einmal in sich hinein, aber es war nicht auch 

nur das kleinste Gefühl, dass hier noch ein anderer Wandler war.

Verärgert kickte er eine herumliegende Plastikflasche vor sich her, während er das Aquarium hinter 

sich ließ. Wenn er Rufus in die Finger bekommt. Mit voller Wucht trat er gegen die Flasche, er war 

im Hafen angekommen, der zur seiner Überraschung voll mit Menschen war. Erstaunt hob er den 

Kopf. Eine riesige Menschentraube hatte sich vor eine Fähre versammelt. Was war? Da schoss es 

Kai durch den Kopf; er wollte es genauer wissen und steuerte auf die Menschenmasse zu. Erste 

Gesprächsfetzen vernahm er. Ein Mann mit Bierbauch und Halbglatze blickte verärgert auf seine 

Armbanduhr: „Erst fällt das teure Kreuzfahrtschiff aus und jetzt müssen wir auch noch warten bis 

sie einen Wal ins Schiff geladen haben“, redete er verärgert etwas zu laut auf seine Frau ein.

Einen Wal? Kai war es neu, dass Wale auf Fähren geladen werden. Neben ihm stand eine Frau mit 

einem roten Mantel und langen braunen Haaren. „Entschuldigen sie, Miss“, sprach er die Frau an, 

„Was ist denn hier los?“. Die Dame lächelte, „Das Kreuzfahrtschiff ist hier im Hafen gestern 

kaputtgegangen und nun sollen alle Passagiere mit der Fähre nach Victoria gebracht werden.“, 

erklärte sie. „Und was ist mit diesem Wal?“, fragte Kai weiter. Die Frau nickte und sah ein wenig 

besorgt aus. „Das Komische ist, dass nicht nur das Kreuzfahrtschiff kaputtgegangen ist, sondern 

auch fast alle anderen größeren Schiffe im Hafen. Und das Wildcare Center hat vor ein paar Tagen 

einen verletzten Belugawal gefunden“. Die Frau holte Luft, „Ich habe gehört, dass es dem Wal sehr 

schlecht geht und er in die Tierklinik in Victoria gebracht werden soll.“. Die Dame beendet ihren 



Bericht mit einem tiefen Seufzer. Kai nickte und verabschiedete sich schnell. Zügig schlug er den 

schnelleren Strandweg zurück zur Schule ein. „Alle anderen Schiffe sind über Nacht 

kaputtgegangen“, das ist doch einfach zu absurd, um wahr zu sein. Wie genau die Schiffe 

kaputtgegangen waren, hatte die Frau nicht erwähnt. Diese ganze Sache war so merkwürdig und 

auch irgendwie Angst einjagend.

Kai lief einen dichtbewachsenen Weg zum Strand hinunter. Lustigerweise hieß dieser Strand North 

Beach und war der Namensgeber für das Aquarium. Doch der Strand war verlassen, vor allem jetzt 

iam Frühlingsanfang war es hier noch einsamer.

Die Sache mit den kaputten Schiffen ging ihn immer noch durch den Kopf. Ein Zufall war das 

nicht, irgendetwas geht hier vor. Die erbärmlichen kleinen Haare auf Kais Arm stellten sich auf, 

irgendetwas würden passieren und es würde etwas Großes sein.

Mit dieser Ungewissheit lief er weiter den Strand entlang. Es war ein einigermaßen ruhiger Tag, nur

ein paar Wolken hingen träge am Himmel. Ein leichter Wind kam vom Strand und flüsterte Kai ins 

Ohr. Er schloss seine Augen und lauschte den Geschichten, die der Wind von fernen Ländern über 

das Meer brachte. Laut kreischte der Wind, doch plötzlich zuckte Kai zusammen. Das, was er 

gerade gehört hatte, war nicht der Wind. Erneut schloss er die Augen und lauschte, aber dieses Mal 

konzentrierte er sich auf das Geräusch.

Eine Weile passierte nichts, er wollte gerade weitergehen, doch da hörte er es wieder. Ein Kreischen

und Schnalzen. Aufgeregt suchte er den Strand nach der Quelle des Geräusches ab. Nichts. Das 

Pfeifen wurde lauter, es kam vom Meer. Kai kniff seine Augen zusammen, das Meer blendete 

furchtbar. Doch dann konnte er einen weißen Fleck sehen, der rasend näherzukommen schien.

Kai stand einfach da, ohne genau zu wissen, was gerade passierte oder die Lage abzuschätzen. Doch

das weiße Etwas kam immer näher. Mit einer unglaublichen Geschwindigkeit schoss es auf den 

Stand zu. War das ein U-Boot oder eine Rakete? 

Langsam wurde Kai unwohl. Wenn das eine Rakete war, was sollte er dann machen? Während er 

überlegte, hörte er wieder das seltsame Pfeifen, aber diesmal war noch etwas anderes dabei, 

irgendetwas seltsames, hatte die Rakete gesprochen?

„Hilfe“, ertönte es plötzlich klar und deutlich in seinem Kopf. „Scheiße“, endlich erkannte er, was 

da auf den Strand zugeschossen kam, ein Belugawal, nein ein Beluga -Wandler. Jetzt erkannte er 

auch das etwas graues den Wal verfolgte. Kai rannte los zu der Stelle, auf die der Wal zusteuerte.

Es waren nur noch ein paar Meter, Kai machte größere Schritte, er war bereits ins Wasser gelaufen, 

um schneller bei dem anderen Woodwalker zu sein. Leider wurde er durch das Wasser deutlich 

langsamer. Doch bevor er zurück zum Sand laufen konnte, hatte der Wal den Strand erreicht. Mit 

einem letzten Schwung wuchtete er seinen Körper auf den nassen Sand, auf dem er erschöpft liegen

blieb. Jetzt erkannte Kai auch, dass er blutete. Seine Schwanzflosse war mit Kratzern und Bissen 

übersät. Kai rannte zu ihm und kniete sich in das kalte Wasser und suchte den Blick des fremden 

Wandlers. Der Wal schnaufte und pfiff unter den Schmerzen. „Alles ist gut“, versuchte Kai den Wal 

und auch sich selbst zu beruhigen. Prüfend blickte er aufs offene Meer, aber der graue Punkt war 

verschwunden. Kai atmete auf und holte sein Handy hervor. Es war ein fast schon antikes Gerät, das

Kai nur hatte, da es wasserfest war.

Mit zitternden Fingern tippte er die Nummer des Wildcare Centers ein. Während das Handy tutete, 

strich er beruhigend über den Wal.

„Hallo, Wildcare Center von Cape Gaspe, mein Name ist Smith, wie kann ich ihnen helfen?“, kam 



eine freundliche Stimme vom anderen Ende der Leitung. „Hal..“, weiter kam Kai nicht, den 

plötzlich bewegte sich der Wal wild, schlug mit seiner Flosse um sich herum und pfiff laut. Und 

dann hörte er einfach auf, „Verdammt, ist er tod.“. Kai zitterte noch stärker, er biss sich auf die 

Lippe und krabbelte zum Kopf des Wales. „Ist alles okay bei ihnen?“, kam die Stimme aus dem 

Handy.

Kai hatte die Schnauze erreicht, Blut tropfte aus deren Nase. Als der Wal Kai erkannte, richtete er 

sich auf und fing an zu schrumpfen. „Scheiße“, entwischte es Kai erneut und er drückte auf 

Auflegen. Schon war eine menschliche Form erkennbar. Kai sprang auf und zog den Jungen aus 

dem kalten Wasser an den Strand. Der Junge war ungefähr so groß wie Kai und hatte seltsam helle 

haut- und weißblonde Haare. „Mist, Mist, Mist“, fluchte Kai leise. Es war für einen Woodwalker 

gefährlich, sich mit offenen Wunden zu verwandeln. Die Gefahr bestand darin, dass die Wunden 

noch weiter aufrissen. Und die Wunden des Jungen sahen gefährlich aus. An beiden Beinen hatte er 

blutige Verletzungen.

Was sollte Kai jetzt machen? 

Nervös biss er weiter seine Unterlippe auf. Er konnte nicht den Krankenwagen holen, der Beluga-

Wandler schien seine Verwandlung nicht im Griff zu haben. Kai zückte sein Handy und tippte eine 

neue Nummer ein.

„Geh schon ran“, flüsterte er. „Hallo“, kam eine verschlafene Antwort. Kai atmete auf, er war einen 

Schritt weitergekommen. „Hank, ich habe ein großes Problem“. Kai hörte Hank murmeln. „Ich bin 

am North Beach, dem Strand beim Aquarium. Hier ist gerade ein Beluga-Wandler aufgetaucht. 

Hank bitte komm sofort, er hat sich verwandelt und ist sehr stark verletzt. Ich kann nicht im 

Krankenhaus anrufen.“

Während er Hank alles erzählte, zog er sich seine Fließjacke aus und legte sie über den Jungen.

„Ich bin in zwanzig Minuten da, pass so lange auf ihn auf“, hörte er Hanks gefasste aber 

beruhigende Stimme. Er wollte schon auflegen, aber da fiel ihm der graue Punkt wieder ein. „Hank 

warte, irgendetwas hat ihn verfolgt, ich weiß aber nicht was. Kannst du Lakur Bescheid sagen, nur 

für den Notfall?“

Kai drehte sich dem Jungen zu, der seine Augen immer noch geschlossen hatte und kniete sich 

neben ihn in den Sand. Der Puls schien normal zu sein, aber der Körper war eiskalt. Kai zog sich 

seinen Pulli aus deckte den Jungen auch damit zu .

Im Unterhemd wartend  blickte er nervös zum Weg, den er gerade gekommen war. Hoffentlich 

beeilte sich Hank.

Plötzlich bewegte sich der Junge. Erschrocken sah er Kai an. Er hatte eisblaue Augen. Sein Blick 

wanderte zu seinen Armen und Händen, die er versuchte zu bewegen.

„Kannst du mich verstehen?“, fragte Kai vorsichtig.

Der Junge versuchte Töne aus seinem Mund zu entlocken, aber es kamen nur seltsame Laute 

heraus. Das musste seine erste Verwandlung sein. Er wusste noch nicht, wie man sich von Mund zu 

Mund unterhält.

Der Junge hob sein rechtem Arm und zeigte auf das Meer.

Kai legte den Kopf schief, „Sorry, ich kann dich nicht zurück ins Meer bringen, du bist verl… Ach 

verdammt“. Das hatte ihm gerade noch gefehlt.

Jetzt wusste er auch, was das vorhin für ein grauer Punkt gewesen war.

Ein Seeleopard reckte seinen Kopf aus dem Wasser und präsentierte seine furchtbare Fratze.



„Hau ab Kleiner, er ist meine Beute“, konnte Kai die Stimme eines Mannes in seinem Kopf hören. 

Jetzt reichte es, er wusste nicht, warum der Seeleopard andere Woodwalker angriff, aber er würde es

nicht zulassen, dass er einen Verletzten zur Strecke brachte.

Kai stand auf, vor seinem inneren Auge ließ er ein Bild eines Seelöwen aufleuchten. Schon spürte er

die Verwandlung.

Ihm wuchs Fell, seine Arme und Beine schrumpften und sein Körper fiel auf den Sand.

Er öffnete seine Augen. Der Seeleopard war ein Stück zurückgewichen. Kai ließ ein lautes Brüllen 

ertönen, sein Angreifer beantwortete seine Herausforderung ebenfalls mit einem Brüllen und schoss

auf den Strand zu.

„So lange er im Wasser bleibt, sind wir sicher“. Kai wusste, das Seeleoparden zwar schnell im 

Wasser waren, an Land aber waren sie machtlos.

Sein Gegner hatte das flache Wasser erreicht und schwamm größere Bögen um Kai und den Wal-

jungen.

Mit aufgerissenen Maul hoppelte Kai am Strand entlang. Doch jetzt bemerkte er, dass das Wasser 

anfing zu steigen. Schnell drehte er sich um, der Tidenhub hier war extrem und es würde nicht lange

dauern, da würde das Wasser den Jungen und ihn erreicht haben.

Kai blieb nichts anderes übrig, er musste den Seeleopard so lange ablenken, bis Hank kam.

Mit großen Sätzen sprang er ins Wasser, direkt auf den Gegner zu. Der Seeleopard schnappte nach 

ihm, war aber nicht schnell genug. Kai konnte ihm ausweichen und ihn an seinen Hinterflossen 

packen. Mit all seiner Kraft zog er an der riesigen Robbe. Wütend biss diese zurück. Diesmal 

konnte Kai nicht ausweichen und die Zähne trafen ihn direkt am Hals. Laut röhrte er auf und ließ 

die Flossen los.

Das Wasser stieg immer schneller.

Kai riss sich los. Er spürte den stechenden Schmerz an seinem Hals, aber das konnte ihn jetzt nicht 

aufhalten. Wütend kam der Seeleopard auf ihn zu und riss sein Maul weit genug auf, dass die 

Zentimeter-großen Zähne gut zu erkennen waren.

Er biss zu, Kai biss zu. 

Immer wieder holte Kai aus, um den Seeleoparden zu vertreiben, aber egal wie stark er zubiss, er 

lief sich nicht einschüchtern.

„Es ist hoffnungslos“, dachte Kai und nahm seine letzte Kraft zusammen. Unter Schmerzen 

schnappte er zu.

Und traf ins Leere. Irgendetwas hatte den Seeleoparden unter Wasser gezogen.

„Lakur“, rief Kai erleichtert und entspannte sich.

Ein riesiger Schwertwal hatte die Robbe an seinen Hinterflossen gepackt und durch die Luft 

gewirbelt. Sie flog fünf Meter und landete mit einem lauten Klatscher im Wasser.

Die würde sich nicht mit einem augewachsenen Orca anlegen.

Der Seeleopard machte, dass er wegkam.

„Kai, was ist los, wer war das?“, hörte er Lakurs vertraute Stimme in seinem Kopf.

„Ich habe keine Ahnung“, antwortete er und schwamm zurück zum Strand, wo der Beluga-Junge 

immer noch lag.



Das Wasser hatte ihn noch nicht erreicht. Zum Glück.

Kai kam aus dem Wasser und legte sich als Seelöwe neben ihn. Lakur kam, jetzt als großer Junge 

mit langen schwarzen Haaren, aus dem Wasser.

Er hatte einen Beutel in der Hand, der vorhin an seine Rückenflosse hing und anscheinend Kleidung

enthielt.

„Schnell“. Kai blickte auf. Der Waljunge schaute ihn ängstlich an. Er hatte von Kopf zu Kopf 

geredet, weswegen Lakur, der sich gerade anzog, ihn nicht gehört hatte.

„Ah, du kannst noch reden, das ist ein gutes Zeichen“. Kai fiel ein Stein vom Herzen.

„Wie heißt du?“, versuchte er den Jungen aufzumuntern weiter zu sprechen.

„Ikiyai.“

„Du musst schnell zum Schiff mit den vielen Menschen.“

„Was ist mit dem Schiff? Wieso soll ich dahin?“

"Weil es explodieren soll“? 

Kai riss die Augen auf. Lakur, der Kais Stimme in seinen Kopf vernommen hatte, hatte sich eine 

Rückenflosse wachsen lassen, um sie zu verstehen. Er blickte den Jungen erschrocken an.

„Woher weißt du das?“, fragte Kai, er hoffte immer noch, dass Ikiyai scherzte.

„Ich habe es gehört von den Robben, die die Schiffe kaputtgemacht haben.“, der Junge schluckte, 

Tränen flossen aus seinen Augen.

„Sie wollen, dass alle Menschen auf dem Schiff sind, damit sie es untergehen lassen können.“.

Kai konnte es nicht glauben, aber verstand nun warum über Nacht alle Schiffe einfach so 

kaputtgehen konnten. „Wer will das?“, Kai blickte zu Lakur, der blass geworden war, „Wer will so 

viele Menschen umbringen?“.

„Milling haben die Robben gesagt, heute ist sein großer Tag der Rache. Und wenn ich sie nicht 

unterstütze, bringen sie mich um“.

Der Junge schluchzte laut.

In der Ferne war ein Motor zu hören. Kai kannte ihn, es war das Auto von Hank.

„Aber ich wollte nur bei meiner Schwester sein.“.

Der verletzte Beluga, schoss es Kai durch den Kopf. Es war Ikiyais Schwester.

„Und jetzt ist das Schiff weg und meine Schwester wird sterben.“. Ikiyai krümmte sich zusammen, 

während dicke Tränen über seine Wangen liefen.

Kai und Lakur standen wie versteinert da, hilflos schauten sie zu dem roten Toyota, der in der Ferne

hielt.

Hank sprang raus und lief auf sie zu.

Schnaufend machte er vor ihnen Halt und blickte zwischen den weinenden Ikiyai, Kai, dem Blut 

über sein Fell lief und Lkur, dem eine schwarze Rückenflosse unterm Hemd vorstach.

„Alles okay?“.

Kai löste sich aus seiner Starre. „Nein. Nichts ist Ok!“.


